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Die Flutsagen. Ethnographisch betrachtet von Richard An dree. Mit
1 Tafel. Brannschweig. Fr. Vieweg &amp; Sohn. 1891. S. XI. 152. 8°.

Der wohlbekannte Herr Verfasser legt in diesem Buche eine vom ethnographi¬

schen Standpunkte aus angelegte Sammlung der sämtlichen ihm bekannten Sagen
von grossen Fluten (Sintfluten) vor. Das Hauptergebnis ist, dass diese Sagen
keineswegs ein Erbteil des gesamten Menschengeschlechts aus der Urzeit sind,
sondern grossen Völkergruppen fehlen, ferner, dass sie nicht auf ein einziges
gewaltiges Ereignis, die biblische Flut, zurückgchn, sondern die mannich fach sten
natürlichen Ursachen haben. Die Flutsagen kommen in Asien in Vorderasien,
Persien, Tibet und Vorder- und Hintcr-lndien vor, fehlen aber in Japan, China,
ganz Nordasien, Innerasien und Arabien. Europa ist nicht reich daran, Afrika
geradezu arm; dagegen erscheinen sie in Australien verbreitet. In Amerika sind
sie überall vorhanden. Der Herr Verfasser hebt den grossen Einfluss des Christen¬
tums auf die Verbreitung der biblischen (chaldäischen) Sintflutsage hervor und
weist bei manchen der Überlieferungen auf diese Quelle hin. Das Büchlein ent¬
hält eine in dieser Fülle nirgends noch gegebene Rundschau über den interessanten
Sagenstoff. K. W.

Tirolische Greschichtsquellen III. Urbare der Stifte Marienberg und
Münster, Peters von Liebenberg-Hohenwart und Hansens von Annen¬

berg, der Pfarrkirchen von Meran und Sarnthein. Herausgegeben
von P. Basilius Schwitzer. Innsbruck, Wagnersche Universitätsbuch¬
handlung. 1891. XII und 447 SS.

Wenn der Unterzeichnete es übernommen hat, das im Titel namhaft gemachte
Werk, dessen erste beide Bände die hochinteressante Chronik der Stadt Hall von
Franz Schweiger (1303—1572) und die nicht minder wichtige des Stiftes Ma¬
rienberg von P. Goswin bilden, in dieser Zeitschrift anzuzeigen, so hat er dabei
selbstverständlich nur den einen Zweck im Auge, den Kulturhistoriker und Namen¬
forscher auf diese in mehrfacher Hinsicht interessante Veröffentlichung aufmerksam
zu machen. Nicht nur für Personen- und Ortsnamenforschung wird die Benutzung
dieser zum ersten Male veröffentlichten Urbare, die sich auf das Burggrafenamt,
Vinstgau, das Sarnthal, das Münsterthal und einen Theil des Innthaies, nämlich
auf das bei Innsbruck gelegene Mittelgebirge mit Axams, Birgitz, Götzens und
die Gegend um Völs und Kematen beziehen, manche Ausbeute ergeben; auch für
die Nationalitätsverhältnisse in einzelnen Teilen des tirolischen Alpenlandes sind
dieselben nicht ohne Belang. Denn sicher ist es nicht ohne Interesse zu erfahren,
dass das Urbarbuch der Pfarrkirche in Sarnthein fast ausschliesslich deutsche

Namen enthält, eine Thatsache, die geeignet scheinen könnte, für verhältnismässig
späte Besiedlung des Thaies zu sprechen. Da aber, wie ich aus v. Ottenthai
und 0. Redlich, Archiv-Berichte aus Tirol S. 157^ ersehe, jedesfalls bereits seit
1211 eine Pfarre in Sarnthein bestand, so möchte sich die eben erwähnte That¬

sache wohl von der von Dahn, Bausteine, 3. Folge, 200ff. aufgestellten, von
Steub, Herbsttage in Tirol 159 ff. und Busson, Bote für Tirol und Vorarlberg,
Jahrg. 1884, Nr. 232 und 233 gebilligten Gotenhypothese aus erklären lassen. Ist
es ja immerhin recht wohl denkbar, dass Ostgoten die ersten Besiedler des Thaies
gewesen sind, an dessen wildromantischem Eingang das vielbesungene Runkelstein
thront. Freilich dürften diese wohl von Meran aus über Ailing ins Sarnthal hinab¬
gestiegen sein. Um den Gegensatz zwischen dem deutschen Sarnthal und dem
romanischen Vinstgau recht deutlich hervortreten zu lassen, hat der Verfasser


